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REGION Eine Ausstellung im
Kunstzeughaus Rapperswil
widmet sich dem Tod und der 
Vergänglichkeit. Auch vier
Oberländer Künstler zeigen
ihre Werke. Zwei von ihnen 
haben das Thema aufgrund 
privater Erfahrungen gar 
mit angeregt.

Totenschädel, Urnen, verfallene
Gebäude. Was den Besucher in
der aktuellen Ausstellung der IG
Halle im Kunstzeughaus Rap
perswil empfängt, wirkt auf den
ersten Blick düster. Das Thema
Vergänglichkeit ist unbequem.
Die zehn Künstler, alle beschäf
tigen sich schon lange mit dem
Tod, haben das Thema mit ver
schiedenen Ansätzen und Tech
niken unter die Lupe genom
men. Im Gesamten wirkt die
Ausstellung aber nicht bedrü
ckend. Eher hat sie etwas Mysti
sches, was zum Nachdenken an
regt und irgendwie fasziniert.

«That One Moment»: Klar be
ziehe sich der Name der Aus
stellung auf den Moment, in dem
etwas aufhört zu existieren, sagt
Guido Baumgartner, Kurator
und CoPräsident der IG Halle.
«Wir möchten aber zeigen, dass
die Beschäftigung mit dem Tod
automatisch auch die Reflexion
über das Leben impliziert. Also
geht es auch um ‹This One Mo
ment›.»

Auf die Idee gebracht haben 
ihn die Ustermer Künstlerin 
Roswitha Louwes und Peter 
Maurer, der in Weisslingen auf
gewachsen ist. Beide haben das 
Sterben eines Elternteils beglei

tet. «Ich selbst hatte damals mei
nen Vater verloren. Uns allen
schien dieser Moment sehr wert
voll, weil er die eigene Angst vor 
dem Tod nehmen und den Fokus 
auf das eigene Leben verändern 
kann.» Trotz der Trauer würde 
Baumgartner diese Erfahrung 
nicht missen wollen. Aus den Ge
sprächen entwickelte sich
schliesslich eine konkrete Idee:
eine Ausstellung, ganz dem Ster
ben gewidmet. «Ich bin ja schon
lange in der Szene», sagt Baum
gartner. Er ist in Wald aufge
wachsen und lebt nun in Zürich.
«Deshalb kannte ich schon eini
ge Künstler, die sich mit dem
Thema auf interessante Weise
auseinandersetzen.» Die übri
gen habe er über Recherche ge
funden.

Zwischen erfrorenen
Verrätern und Tierschädeln
«Das Sterben ist ein Prozess, den 
wir nicht verstehen. Deshalb 
können Künstler als Transfor
mationsexperten uns einiges 
dazu erzählen», sagt Guido 
Baumgartner, der selbst schon 
viel über den Tod nachgedacht 
hat und ohne Hemmungen dar
über spricht. «Die meisten Men
schen sterben nicht plötzlich, 
zumindest beim natürlichen 
Tod. Der Zellverfall beginnt be
reits mit Mitte 20. Im Prinzip 
sterben wir ja in jedem Moment 
ein bisschen.»

Steigt man die Treppe zur
Ausstellung im Kunstzeughaus
hinauf, erblickt man bunte klei
ne Objekte in fröhlichen Farben.
Oben angekommen, findet der

Besucher sich vor einem grossen 
Urnenfeld wieder. Der Zürcher
Künstler Thomas Schär, der seit 
vielen Jahren unkonventionelle
Urnen gestaltet, ist laut Baum
gartner der Ansicht, dass Urnen 
genauso individuell sein sollten, 
wie der Mensch, dessen Asche 
darin liegt. Daneben erwarten 
den Besucher grosse Bilder von 
MarcAntoine Fehr. Auf einer 
der Leinwände ist etwa ein bru
taler Moment aus Dantes Infer
no dargestellt: Zwei Staatsver
räter stecken in einem zugefro
renen See, wo sie, nur mit dem 
Kopf und den Händen über der 
Eisschicht, bis in alle Ewigkeit 
ausharren müssen.

Vier der teilnehmenden Künst
ler stammen aus dem Zürcher 
Oberland. Da ist etwa Jan Czer
winski aus Uster, der sich in den 
ausgestellten Arbeiten explizit
dem sogenannten Memento
Mori, dem Symbol der Vergäng
lichkeit widmet, sowie der un
heilvollen Stimmung, die da mit
schwingt. Seine Bilder sehen auf 
den ersten Blick aus wie Fotos, 
sind aber gemalt. Zu dem realen 
Eindruck trägt sicher der Kon
trast zwischen Schärfe und Un
schärfe bei. Oft hat er ein Objekt 
vorne im Fokus, während der 
Hintergrund verschwimmt. Sein
häufigstes Motiv: Tierschädel.
«Jan Czerwinski ist ganz ver
rückt nach diesen Schädeln», er
zählt Baumgartner. «Er hat eine 
grosse Sammlung zu Hause.»

Die Ölbilder von Lukas Salz
mann aus Wetzikon behandeln 
den Tod auf abstraktere Weise. 
Er experimentiert mit Grenzen

zwischen dem Sichtbaren und 
dem Unsichtbaren. Lässt diese 
erahnen und verschwimmen.
Salzmann arbeitet mit verschie
denen Medien wie etwa Zei
tungsschnipseln oder fotografi
schen Vorlagen, die er so über
malt, dass neue Realitäten ent
stehen. Besonders auffällig ist 
ein übergrosses Porträt von Neil 
Armstrong, in dessen Helm sich 
das Raumschiff spiegelt.

Der Weisslinger Peter Maurer
hat sich dem Thema anders an
genähert. Er hat Menschen von 
oben fotografiert, die mit ge
schlossenen Augen und gefalte
ten Händen auf der Erde oder in 
einer Wiese liegen. Sie sehen aus, 
als würden sie schwebend schla
fen, wirken wie in einer Zwi
schenphase. Unter ihnen ist je
weils ein Hintergrund zu sehen, 
den Maurer ihrem Charakter zu
geordnet hat. 

Roswitha Louwes aus Uster 
stellt ihre «Lebenskreise» mit 
Gemüsestempeln her. Dafür
schneidet sie etwa eine Rande 
auf und versetzt diese mit Farb
pigmenten. Solche Drucke fer
tigt sie über einen längeren Zeit

raum an. Im Laufe der Ausein
andersetzung mit dem Sterbe
prozess ihres Vaters wurden die 
Kreise bunter und die Formen 
verspielter.

Reiche Szene,
wenig Unterstützung
«Ich verfolge die Zürcher Ober
länder Kunstszene schon län
ger», sagt Baumgartner. «Sie ist 
sehr lebendig und hat viele gute 
Künstler.» Was fehle, seien Aus
stellungsmöglichkeiten. «Uster
beispielsweise ist die drittgröss
te Stadt im Kanton Zürich und 
hat kaum Orte für Kunst.» Erst 
kürzlich sei er an einer Vernis
sage im Zeughausareal gewesen. 
«Da waren wirklich viele Leute. 
Das Interesse ist nämlich schon
da und die Kunstschaffenden 
auch. Die Politik muss da mit
ziehen.» Baumgartner sagt, dass 
Kultur für die Attraktivität einer 
Stadt oft unterschätzt wird. 
«Hier in Rapperswil wohnen 
unter anderem auch deshalb so 
viele reiche Menschen, weil das 
Kulturangebot so gut ist – auch 
dank den Oberländer Künst
lern.» Deborah von Wartburg

AUSSTELLUNG IM KUNSTZEUGHAUS

Bildvortrag zu Bestattungsritualen
Die Ausstellung im Kunstzeug
haus ist noch bis am 4. November 
für Besucher offen. Am 25. Ok
tober findet ein Bildvortrag 
von Regula Tschumi zu ghanai
schen Bestattungsritualen statt.
Am 28. Oktober veranstaltet die 

TransformationsPionierin Ma
harishikaa Preeti eine Perfor
mance. Zur Finissage am 4. No
vember gibt es eine Podiums
diskussion.
Mehr Infos unter: 
www.ighalle.ch

Weiterhin tiefe
Arbeitslosigkeit
REGION Der Kanton Zürich 
verzeichnete im vergangenen
Monat erneut einen leichten
Rückgang der Arbeitslosigkeit. 
Insgesamt waren Ende Septem
ber 18’845 Personen bei den Re
gionalen Arbeitsvermittlungs
zentren (RAV) arbeitslos gemel
det, das entspricht 506 Personen 
weniger als im Vormonat. 

Im Bezirk Hinwil waren 
Ende September 1106 Personen
arbeitslos gemeldet, 28,1 Prozent 
weniger als zwölf Monate zuvor 
und 0,1 Prozent mehr als gegen
über dem Vormonat. 

1621 Personen waren im Be
zirk Uster ohne Beschäftigung. 
Die Quote der Stellensuchenden
nahm im vergangenen Monat um
20 Personen ab. Gegenüber Au
gust 2017 sind es 760 Personen. 

Im Bezirk Pfäffikon liegt die 
Arbeitslosenquote mit 1,5 Pro
zent noch deutlicher unter dem 
kantonalen Schnitt von 2,3 Pro
zent. 503 Personen waren auf 
die Unterstützung des RAV an
gewiesen. zo

«Der Versuch, in erster Linie eine hohe Punktezahl
zu erreichen, könnte den Betrieb gefährden»
USTER Das Näniker Restaurant Zum Löwen erhält 2019 einen 
«Gault-Millau»-Punkt weniger. Restaurantinhaber Stephan
Stalder nimmt den Abstieg gelassen.

Die von Restaurantführern heiss 
ersehnte Evaluation ändert die
ses Jahr für die regionalen Spit
zenreiter wenig: Der «Löwen» in
Bubikon, die «Traube» in Otti
kon, die Badstube im «Sternen» 
in WangenBrüttisellen stagnie
ren im Jahr 2019 auf ihren 15 
Punkten, die sie bereits für das 
Jahr 2018 erreicht haben. Das 
Restaurant Zur frohen Aussicht 
in Isikon bei Hittnau, das für 
2018 14 Punkte erhielt, wurde 
nicht getestet. Das Lokal ist we
gen eines Wirtewechsels vorü
bergehend geschlossen. Anders
sieht es für das Gasthaus Zum 

Löwen in Nänikon aus. Stephan 
Stalder bekommt für das Jahr 
2019 nur noch 16 statt der 17 
Punkte des Vorjahres.
Herr Stalder, Ihrem Restaurant 
wurde ein «Gault-Millau»-
Punkt abgezogen. 
Ist das schlimm für Sie?
Stephan Stalder: Ehrlich gesagt, 
kann ich nicht genau sagen, wes
halb wir vor einem Jahr 17 Punk
te erhalten haben. Wir hatten 
jahrelang 16 Punkte, und plötz
lich gab man uns einen Punkt 
mehr.
Sie sind also nicht betrübt 
über den Abstieg?

Im ersten Moment ist so etwas 
natürlich immer schlecht. Aller
dings hatte ich vor einem Jahr 
bereits Zweifel, ob die hohe 
Punktzahl überhaupt gut für 
uns ist.
Der Abzug kommt Ihnen also 
gelegen?
So kann man das jetzt auch nicht 
sagen. Ich meine nur, dass die 
Bewertung zum Betrieb passen 
muss. Mit 17 Punkten steigt auch 
die Erwartungshaltung der Kun
den, und die Ansprüche lang
fristig zu gewährleisten, ist sehr 
schwierig für einen kleinen,
familiär geführten Betrieb wie 
wir es sind.
Es fehlt Ihnen also am Kapital?
Wir sind nur ein Restaurant,
das mittags und abends geöffnet

ist und das sich nicht nur auf
ein einziges Menü beschränkt.
Zudem können wir uns nicht auf
Nebeneinnahmen aus einem
parallel geführten Hotel und
einem einfachen Zweitrestau
rant abstützen und haben nur
einen Raum zur Verfügung. Vor
allem spielen wir in einer ganz
anderen Liga als die Spitzen
reiter. Es wäre, als würde man
den FC Nänikon mit dem Club
Real Madrid vergleichen. Ich
arbeite nur mit zwei Köchen und
nicht mit zehn. Würde ich versu
chen, in erster Linie eine hohe
Punktzahl zu erreichen, könnte
ich damit den Betrieb gefähr
den. Es gibt nicht viele Betriebe,
die 17 Punkte erhalten und
schwarze Zahlen schreiben. Wir

dagegen haben ein gesundes
Unternehmen.
Wissen Sie, was den Ausschlag
für den Punkteabzug gab?
Ich bin aktuell in den Ferien 
und habe den Bericht noch nicht 
lesen können. Ausserdem läuft
der Test anonym ab. Meine Frau 
meint allerdings, dass es die 
Kuttel war, die den Testern nicht 
geschmeckt hat. Vielleicht war 
sie ihnen zu rustikal.
Heisst das, Sie werden in 
Zukunft etwas an der 
Rezeptur ändern?
Auf keinen Fall. Ich habe meine 
Stammkunden, und die kommen
zu mir, weil sie genau das essen 
wollen, was ich koche. Die Punk
te stehen dabei im Hintergrund.

Interview: Lukas Elser

«Es wäre, 
als würde man den 
FC Nänikon mit 
Real Madrid 
vergleichen.»

Stephan Stalder

In Kürze
USTER

Britischer Spielfilm
im Qtopia
Das Qtopia zeigt am Sonntag,
14. Oktober, und am Montag,
15. Oktober, im Ustermer Cen
tral den Spielfilm «The Children
Act» von Regisseur Richard
Eyre. Im Film geht es um die
Richterin Fiona Maye, die einen
an Leukämie leidenden Teen
ager vertritt und deshalb ihre
eigene Familie vernachlässigt.
Details und Spielzeiten zum
Film findet man unter www.
qtopia.ch. zo

EGG

Viehschau
mit 200 Kühen
Am Samstag, 20. Oktober, findet 
in der Egger Industrie «Hansel
maa» die Viehschau Egg statt. 
Ab 9.30 Uhr beurteilen zwei 
Experten die rund 200 ange
reisten Kühe.

Danach werden die Missen 
der Rassen Braun und Fleck
vieh gekürt. Für die Besucher 
gibt es eine Festwirtschaft mit 
Tortenbuffet. Kinder können
sich im Kleintierzoo, im Sand
kasten oder in der grossen Stroh
burg vergnügen. Zudem wird ein 
Pferdeshuttle durchs Dorf an
geboten. zo

Konfrontation mit einem unbequemen Thema

Vier 
Oberländer
Künstler
wirken mit:
«Jan 
Czerwinski ist 
verrückt nach 
Tierschädeln»,
sagt Kurator 
Guido 
Baumgartner.
Foto: Christian Merz


